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Der Turmbau zu Andelsbuch
temporärer Kirchturm von Angelo Roventa | Andelsbuch Vorarlberg

Olaf Räderer

Im Rahmen des Werkraumprojektes „Handwerk und Form“ in Andelsbuch 
lenkt Architekt Angelo Roventa die Aufmerksamkeit auf die „Pfarrkirche 
St. Peter und Paul“. Da die Pfarrkirche über Jahrhunderte ein Zentrum 
der Gemeindebildung und des gesellschaftlichen Zusammenhalts war, 
möchte Angelo Roventa durch seine Zeichensetzung jenen Bereich und 
die damit verbundenen erneuernden Kräfte wieder verstärkt ins Zentrum 
der  bewussten Wahrnehmung setzen. Dazu errichtete er neben der Pfarr-
kirche aus 12 freistehenden, in Kreisform angeordneten, Baumstämmen 
einen „symbolischen Turm“ der eine Höhe zwischen 32 und 33 Metern 
erreicht. 
Zufällig ergab es sich, dass der Turm zur Hälfte auf dem Grundstück der Pfarre 
und zur anderen Hälfte auf dem Grundstück der Gemeinde steht. Dieser Turm 
ist nach oben offen und licht- und luftdurchlässig. Durch sein archaisches Er-
scheinungsbild erinnert er an Steinkreise, Kraftorte und sakrale Kultplätze. In 
ihrer Gesamtheit bilden die Baumstämme einen Ort der Begegnung mit sich 
selbst und anderen Menschen, der für kurze Zeit – bedingt durch die zeitli-
che Beschränkung des symbolischen Turmes – in Erscheinung tritt. Einer der 
Stämme trägt die Aufschrift „Liebe“ als Ausdruck des Verbindenden und der 
Überwindung von Begrenzungen.
Im Rahmen dieses „Projektes“ wird der eigentliche Kirchturm mit dem Namen 
„Peter“ bezeichnet und der neu errichtete mit dem Namen „Paula“. Dies soll 
eine stärkere Betonung des Weiblichen und den Hinweis auf die „Gleichstel-
lung von Mann und Frau“ – die Würde des Menschen – und die Reflexion die-
ses Themenbereiches in unserem alltäglichen Leben zum Ausdruck bringen. 
Übereinstimmendes und Unterscheidendes sollen in einem Dialog in Respekt 
und Achtung vor dem Gegenüber gesehen werden. Durch diesen Ort können 
Menschen angeregt werden, ihre eigenen Gedanken zu formulieren, ihre Stand-
punkte zu hinterfragen und sich „selbsteigen“ mit dem dadurch Hervorgerufenen 
auseinanderzusetzen. 
Symbole können sehr unterschiedlich erlebt und auf verschiedenen Bedeu-
tungsebenen interpretiert und empfunden werden. So möchte ich hier die 
„Elemente“ dieses „Projektes“ aus der Sichtweise der Symbolforschung und 
Symbolgeschichte darstellen.

Turmsymbolik
Türme fanden sowohl als Sakralbauten als auch als Wehr- und Nutzbauten ih-
re Verwendung. Sie können für sich allein als Sakralbau vorhanden sein oder 
einem sakralen Baumwerk zugefügt sein. Zum Beispiel waren die Zikkurate in 
Mesopotamien Türme, die rein kultischen Zwecken dienten. Die sakrale Grund-
funktion des Turmes liegt darin, dass er ein verbindendes Zeichen zwischen 
Himmel und Erde (oben und unten) darstellt. Der zum Himmel aufragende Turm 
wird zu einem Wegweiser mit der „symbolischen Andeutung“ der Verbindung zu 
einer „oberen Welt“. Auf frühchristlichen Grabsteinen wurde der „Leuchtturm“ 
zu einem Sinnbild für einen himmlischen Hafen. In der barocken Emblematik ist 
der Turm ein richtungsweisendes Zeichen für das Leben der Christen.
Als Gegenstück zur geordneten Verbindung von Himmel und Erde ist der Turm-
bau von Babel zu sehen, wo der Turmbau der eigenwilligen Erstürmung des 
Himmels diente. Dieses ungeordnete Errichten eines Turmes in der Geisteshal-
tung der Hybris führte in der Sichtweise des Mythos zu Missstimmung, Zerstö-
rung und Sprachverwirrung.
Der mythische Hintergrund der antiken Turmsymbolik, weist darauf hin, dass es 
einst einen Bruch zwischen Himmel und Erde gab. Durch den Bau solcher Tür-
me wollte man diesen Bruch heilen. Ursprünglich ist der Turm als eine Art von 
Gefäß gesehen worden, in dem sich Geist und Materie verbinden und dadurch 
die Entsprechung zwischen himmlischer und irdischer Ordnung zum Ausdruck 
gebracht wird. Die Ganzheit von „Oben und Unten“ beinhaltet zwei Richtungen 
spiritueller Bewegung – das Obere kommt herab – das Untere steigt hinauf.
Im Gegensatz zur konstruktiven Gestaltung des Turmbaus können sich Men-
schen symbolisch gesprochen einen eigenen Turm als egozentrisches Ge-
fängnis errichten. Dieser Turm lässt dann weder Wärme noch Licht von „oben“ 
herein. Jene Menschen schließen dann ihren Turm von oben ab und krönen ihn 

symbolisch, als Ausdruck dafür, dass sie keine andere Autorität als ihre eigene 
anerkennen. Im Zustand psychischer Unausgewogenheit befinden sie sich in 
der Situation des „Eingekerkertseins“.
In diesem Kontext gesehen steht diese destruktive Turmsymbolik dafür, dass 
viele Menschen in ideologischen Türmen leben, die sie aus ihren „Wörtern und 
Ideen“ bauen und Stein für Stein aufrichten. Die analytische Psychologin Sallie 
Nichols charakterisiert solche Türme folgendermaßen: „Wie ihre äußeren Gegen-
stücke sind solche Türme nützlich zum Schutz vor Chaos, für gelegentliche Zuflucht und 
als ein hilfreicher Ort, um sich mit Hilfe seines größeren Gesichtswinkels neu zu orientie-
ren. Sie sind so lange nützlich, als wir Platz lassen für gelegentliche Ummöbilierung und 
die Türen offen halten, damit wir nach Belieben kommen und gehen können. Wenn wir 
aber ein starres System irgendeiner Art errichten und es zum König krönen, dann werden 
wir seine Gefangenen. Wir sind nicht länger frei, uns jeden Augenblick zu bewegen und 
zu wandeln, die lebenspendende Erde zu berühren und von ihren Jahreszeiten berührt 
zu werden.“ Die Zerstörung dieses „Ichturmes“ führt schlussendlich zur schmerz-
haften Ernüchterung und Bewusstwerdung. Der von Angelo Roventa gestaltete 
Turm ist das Gegenteil jenes „Ichturms“. Als Zeichen einer offenen Geisteshal-
tung ist er nach oben und seitlich geöffnet. Dadurch wird ein dementsprechen-
der Dialog ermöglicht, der für einen neuen Entwicklungsprozess offen ist und 
nicht durch eigene Vorurteile und Vorstellungen abgeschlossen ist.

Glockensymbolik
 Die beiden Glocken, die im Turm angebracht sind und durch den Wind bewegt 
werden, stehen für einen Dialog zwischen polaren Kräften – zwischen Männli-
chem und Weiblichem. Sie können sowohl für einen Austausch jener Kräfte in 
uns selbst als auch mit anderen Menschen stehen. Die beiden Glocken stehen 
zueinander im Unterschied einer Oktave. Die Glocke drückt die Verbindung von 
Himmel und Erde aus. Außerhalb des Christentums fanden Glocken ebenso 
kultische Verwendung. Zum Beispiel in östlichen Religionen sollten die Glocken 
Götter herbeirufen oder auch besänftigen und Dämonen vertreiben. Im Chris-

Peter und Paula, temporärer Kirchturm, 2018, Höhe 32 m, Andelsbuch, Foto: Lucas Breuer
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tentum wurden die Glocken 
zum Sinnbild für die Verkün-
digung des Evangeliums, so 
dass das einfache Volk da-
rin symbolisch die „Stimme 
Gottes“ sah. Im außerchrist-
lichen und vorchristlichen 
Rahmen fanden Glocken 
oder Glöckchen in sakralen 
Riten ebenso ihre Verwen-
dung. Als Beispiele seien 
die antiken Mysterienkulte 
erwähnt: Kybele-Kult, Dio-
nysosmysterien und Mithras-
kult. Bei der Enthüllung des 

Kultbildes ertönten Glöckchen. Auch an liturgischen Gewändern wurden Glöckchen 
angebracht – so zum Beispiel am Rock des jüdischen Hohepriesters. Musik und 
harmonische Laute waren ein weitverbreitetes Mittel um die Harmonie wieder 
herzustellen und Böses und Destruktives abzuwehren. So sollten die „Wetter-
glocken“ zum Vertreiben der Gewitter im Zusammenhang mit  den damaligen 
Vorstellungen zur Vertreibung böser Mächte gesehen werden. Weitere Funkti-
onen der Glocken: Ruf zum Gebet, Erinnerung an den Gehorsam gegenüber 
göttlichen Gesetzen, Symbolisierung von kosmischen Harmonien, Widerhall der 
göttlichen Allmacht.
Im Falle dieses „Turmprojektes“ werden die Glocken nicht durch menschliches 
Zutun, sondern durch den Wind zum Klingen gebracht. Dazu ist zu erwähnen, 
dass bei den alten Völkern die Winde personifiziert wurden und auch in christ-
lichen Traditionen wurden Hauch, Atem und Wind mit der Vorstellung des 
Gottesgeistes verbunden. Winde wurden in manchen kultischen Formen wie 
„Engel“ als „Götterboten“ aufgefasst.

Axis mundi
In antiken Lehren wurde die Weltachse, deren Errichtung als Tat von Heroen 
verstanden wurde, als ein ideell gedachtes Zentrum gesehen, welches Himmel, 
Erde und Unterwelt verbindet. Es handelte sich um eine Mitte, die die 3 Ebenen 
Himmel, Erde und Unterwelt miteinander verbindet. Auf die Zeit übertragen 
bedeutet dies die Verbindung von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 
Die „axis mundi“ bewirkt, dass ein „wertfreier Raum“ eine Orientierung erhält 
und die Zeit eine Ausrichtung erfährt. Das Schaffen einer „axis mundi“ ist die 
Setzung eines Zeichens, um auf einen „sakralen Raum“ hinzuweisen. Es handelt 
sich um das Schaffen einer symbolischen „Heiligen Mitte“. Der Turm kann in 
Entsprechung zur Weltsäule, dem Weltenbaum und dem Weltberg, die eine alle 
Seinsebenen verbindende „axis mundi“ bilden.

Baumsymbolik
Der Turm besteht aus 12 Baumstämmen, die in Kreisform angeordnet sind und 
in ihrem Zusammenwirken den „sakralen Raum“ konstituieren. In alten Kulturen 
war der Baum ein Sinnbild göttlicher Wesenheiten und wurde als Aufenthaltsort 
numinoser Mächte gesehen. Er galt als Verbindung des „Unterirdisch-Chthonischen“, 
des Lebens auf der Erde und des Himmels. Der Stamm des Baumes wurde als 
Weltachse gesehen und im Sinne der göttlichen schöpferischen Kraft mit phal-
lischer Bedeutung versehen.

Kreissymbolik
Symbolgeschichtlich gesehen wird der Kreis oft im Gegensatz zum Quadrat 
gesehen. Der Kreis gilt als Symbol der Einheit und des Absoluten und der Voll-
kommenheit. So wird der Kreis zum Symbol des Geistigen und das Quadrat 
zum Symbol des Materiellen und der Erde. Bei der Bildung des Turmes sind die 
Baumstämme in Kreisform mit der Erde verbunden. In früherer Zeit wurde der 
Kreis auch als Schutzsymbol gesehen – daran erinnern uns noch die Symbolik 
des Gürtels, Ringes, des Reifs und die kreisförmigen Amulette, wie wir sie aus 
verschiedenen Kulturkreisen kennen.

Zwölfzahl
Die 12 Baumstämme, die sich aus der Turmkonstruktion ergeben haben, kön-
nen auf verschiedenen Ebenen wahrgenommen und interpretiert werden. 

Es seien hier einige Beispiele angeführt: Die Zwölfteilung des Sonnenlaufs 
entspricht den 12 Bildern des Tierkreises. Diese werden wieder in ein Analo-
gieverhältnis zu den 12 Aposteln gesetzt. Weitere Entsprechungen sind die 12 
Edelsteine auf dem Brustschild des Hohepriesters, und in der Apokalypse ist 
die Zwölfzahl in Verbindung zum Zodiak zu sehen. Der Mensch als Mikrokosmos 
(als Mann und Frau im Sinne eines androgynen Urbildes) steht in Entsprechung 
zum Makrokosmos und die Körperteile des Menschen werden in der Folge ver-
schiedenen Tierkreiszeichen zugeordnet. Die Tierkreiszeichen bilden wiederum 
4 Elementdreiecke als Entsprechungen zu Feuer, Wasser, Luft und Erde.
In antiken Tierkreisdarstellungen wird Mithras in der Mitte des Zodiaks darge-
stellt oder auch Aion – der Gott der Zeit – inmitten des Zodiaks.  Im Mittelalter 
finden wir Darstellungen von Christus, der von Tierkreiszeichen umgeben ist.

Abschließende Gedanken
Neben all diesen symbolkundlichen Hinweisen und Gedanken sollte der Be-
trachter in einen eigenen und persönlichen Dialog mit dem „Turm“ treten und 
für sich selbst den ihm entsprechenden Zugang und die daraus resultierenden 
Gedanken und Ideen entwickeln. Vielleicht kann ihn die „Mitte“ des Turmes auf 
seine eigene „Wesensmitte“ zurückverweisen und den „Turm“ als ein Symbol 
seiner selbst erkennen lassen, in welchem sich Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft begegnen. Die Vergangenheit im Hinweis auf die Jahrhunderte zurück-
reichende Zentrumsbildung durch das Kirchengebäude oder die persönliche 
Prägung des Betrachters, die Gegenwart als Herausforderung zur eigenen 
Sichtweise im „Hier und Jetzt“  und die Zukunft durch das daraus resultierende 
persönliche und verantwortungsvolle Handeln und Gestalten.

peter+paula setzen ein Zeichen
In Andelsbuch prägen zwei Häuser das Ortsbild wie keine anderen: Die Kirche St. Peter 
und Paul und das Werkraumhaus. Architekt Angelo Roventa hat den diesjährigen 
Werkraum-Wettbewerb Handwerk + Form zum Anlass genommen, ein Zeichen bei der 
Kirche zu setzen, einen zweiten Turm. Der neue, vorübergehend errichtete Turm, ist ein 
deutliches Zeichen für die Gleichstellung zwischen Mann und Frau. Er steht zum einen 
für die erneuernden Kräfte in der Pfarrgemeinde Andelsbuch, die jahrhundertelang 
den gesellschaftlichen Zusammenhalt darstellten und die im Werkraum ein architekto-
nisches Gegenstück erhalten hat, und zum anderen symbolisiert er die Gleichstellung 
und Würde aller Menschen und Geschöpfe und das Göttliche in allen Wesen. Der zweite 
Turm ist ein offenes, luft- und lichtdurchlässiges Gebilde – zwölf turmhohe Baumstämme 
im Kreis angeordnet umschreiben einen öffentlichen, ja sakralen Raum, der zu gesell-
schaftlichem Diskurs und zur Begegnung mit sich selbst und anderen anregt. Jeder 
Stamm steht für sich selbst, aber nur gemeinsam bilden sie einen Raum. Die Bauweise 
ist reversibel und ressourcenschonend, das Holz der Stämme wird zum Jahresende 
den Bürgern und Bürgerinnen zu Gute kommen.
Parallel zum Turmbaus entsteht eine Dokumentation über die Errichtung und die the-
matischen Auseinandersetzung mit dem temporären Gebäude. Damit möglichst viele 
Stimmen darin zu Wort kommen, wird das Anliegen über viele Kanäle verbreitet. Die 
Fragestellungen für einen gedanklichen Austausch lauten: Wie fühlt sich Gleich-
stellung für mich an? Wie zeigt sich die Würde des Menschen?
					                 www.peterpaula.com
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